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l.Ie ine 1 i ebs n i?reundeI

Ich habe versucht gestern, Ihnen in grossen Zügen ein

Bild der Symptome ier neueren geschichtlichen eünt Wickelung der Kensch-

heit zu geben und habe zuletzt wie hineingestellt in diesen xlomplex

von Symptomen r*»~ den wir zunächst nicht so verfolgten schon, dass wir

überall auf dasjenige etwa geschaut hätten, wae wir noch tun wollen,

was er offenbart, sondern den wir mehr im «Allgemeinen charakteri-

siert haben, 4. ich habe hineingestellt in diesen Komplex von bymp-

-t-omeu die merkwürdige Erscheinung Jakobs I. von Sngland, zu Beginne

des 17. Jahrhunderts sogananntef Herrscher in England, aber eigent-

lich v.ie eine Art Hat se Ige st alt dastehend ungefähr um die glitte des-

jenigen Zeitraumes, der verflossen ist vom Beginne des 5. nachatlan-

tisohen Zeitraumes bis in las wichtige, Entscheidung bringende 19.

Jahrhundert. Jüs wird hier noch nicht - das kann sjiätor geschehen -



meine Aufgabe sein, über manches Geheimnis, das mit der Persönlich-

keit Jfetköb I. verbunden ist , au sprechen, heute kann das noch nicht

••In« Aufgabe sein, aber sohon muss ioh darauf hinweisen, v»ie merk-

würdig, symptomatisch wiederum merkwürdig dieser Jakob I. im Ver-

lauf der neueren Geschichte drinnen steht. LIan möchte sagen: eine

Hensch, der wirklich nach allen Seiten so widerspruchsvoll charak-

ter is ier t werden könnte, wie ioh's versucht habe gestern von zwei

Seiten ans. LIan kann d ŝ Beste und man lann das IVoelste, je nach

dem man es färbt, über ihn sagen, LIan kr.nn vor allen Dingen aber

von diesem Jakob I. sagen, dass er innerhalb des Bodene, in dem er

steht, innerhalb des Bodens, der sich heraus entwickelt hat aus a l l

den Verhältnissen, die ioh Ihnen g esohildert habe, des Bodens, auf

dem sich besonders entwickelt ein Staatsgeclanke, der au3 dem Kat io-

nalimpuls heraus gewachsen is t , eines Bodens, auf dem sich entwickelt

das, was wir charakterisiert haben als liberalisierend, -wenigstens

dem liberal isierea zuneigender, zustrebender Pari amen tarismus* auf

diesem 3oden erscheint Jakob I . wie eine entwurzelte Bflanze, wie

ein Wesen, das nicht so recht zusammenhangt mit diesem Boden. Schau-

en wir aber etwns tiefer auf dasjenige, was charakterisiert diesen

ganzen 5. nachatlant iachen Zeitraum.nach einer Seite hin, nach der

Seite der Geburt der Bewusatse insseele, dann wird es schon ia einer

gewissen Beziehung heller, um dienen Jakob t*t dann sieht man, dass

er die Persönlichkeit l*t, welche jenen Radikal Widerspruch darlebt,

der so leicht verbunden ist mit Persönlichkeiten axxs der Zeit des

Bewusstseinszeitaltera. Hicht wahr, in dieser £elt des Bewusstseins-

zeitalters, da verliert die Persönlichkeit denjenigen '.Vert, den sie

früher kraft der Inst inkte. per?-de gehabt hat dadurch, dass sie ei-
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gantlich als selbstbewusste Persönlichkeit nicht eingebildet war.

Die Persönlichkeit lebta sich dar in früheren Zeitaltern - man möch-

te sp.pren - mit elementarer Kraft, nit einer vermenschlichten, ver-

seelten, - man wird mich nicht missverstehen, v«enn ich Aas sage -

tierischen ^rÄft. Instinktiv lebte sich die Persönlichkeit dar,

noch nicht herausgeboren aus dem Gruppe nseelent-um, noch nicht ganz

herausgeberen. Und jetzt sollte sie sich emanzipieren, sollte sich

auf sich aelbst stellen. Dadurch ergibt sich gerade für die Persön-

lichkeit ein ganz merkwürdiger '»V iderspruclL. Auf der einen Seite

wird alles das, was früher da war für |af individuell persönliche

Ausleben,' das wird abgestreift. Die Instinkte werden hinab gelähmt,

und im Innern der Seele soll sich das Zentrum des Persönliohen al l-

mählich gestalten. Die 3e«le soll voll-inhaltliche Kraft gewinnen.

Dass ein iiiderspruoh vorhanden ist , Sie sehen es vor

allen Dingen an lern, was ich schon gestern sagte, während man frü-

her, in den Zeitaltern, in denen die Persönlichkeit noch nicht geboren

war als selbstbewusste Persönlichkeit, produziert hat, produktive

Kräfte der XulturentWickelung einverleibt hat, hört das jetzt auf,

die Seele wird s te r i l . Und dennoch stellt sie sich in den Llittel-

punkt des LIenschen. Denn darinnen besteht das Persönliche, (|Wa die

Seele sich auf sich 3elbst in den Mittelpunkt der Persönlichkeit

s te l l t , der -»ienschenwesenheit 8t e i l t . So dass solche überragende

Persönlichkeiten, wie sie den Altertum eigen waren, Augustus, Julius

Cäsar, terikles^, wir könnten all« mögliche nennen, die werden nicht

mehr möglich, Gerade das Elementare der Persönlichkeit verliert an

Wert und auftaucht das, was sich später demokratische Gesinnung nennt,

die die i:ersönliohkeit nivelliert, alles gleichmacht. Aber gerade
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in diesem Gleichmachen will die Persönlichkeit erscheinen. Ein radi-

kaler Widersnruc^l Jeder steht durch sein Karins, auf irgend einem

Posten." I«, Jakob I . stand gerade auf dem Posten des Sierraohers, Ge-

wiss, in der ^eit der Perserkönige, in der Zeit der liong ölen-Khane,

selbst noch in dem Zeitalter, in dem der Papst dem magyarischer leb war

Stephan I. die heilige Stephanskrone aufsetzte, bedeutete die Persön-

lichkeit in einer bestimmten Stellung drinnen etwas, konnte sioh

auffassen als hineingehörig in diese Stellung. Jakob I. war in seiner

Stellung drinnen wie ein l^ensch, der in einem Gewände drinnen steckt,

von dem ihm aber auch gar nichts x^asst# Man kann Sagen, Jakob I . war

in jeder -Beziehung in a l l dem, worinnen et drinnen steckte, wie ein

ivlensoh eben in einem Gewände, das ganz und gar nicht pftftfft«. Br war

•ls Kind <§alvinisch erzogen worden, war dann später zur anglikani-

schen Kirche übergegangen, allein im Grunde genommen war ihm der

Calwinisfcius ebenso gleichgültig wie die anglikanische Kirche*in In-

narn seiner Seele, waar alles Gewand, das ihm nicht oasste. Br *&.r

berufen, wia im herannahan^en Zeitalter des parlamentarischen Xitae-

ralismus, der sogar schon eine l#lt lang geherrscht hat, als Herr-

scher zu regieren. Er war sehr klug, sehr gescheit, wenn er mit den

Leuten sprach, aber niemand verstand eigentlich, was er wollte, denn

alle anderen wollt en etwas minderes. 3r war aus einer urkatholischen

familie heraus, der .Familie der Stuarts. Aber als er auf den Thron

kam in Sngland, da sahen die Katholiken am allermeisten, wie sie ei-

gentlioh nichts von ihm zu erwarten hatten. Daraus entsprang ja jiier

sonderbare Plan, der so merkwürdig in der Welt da steht, 1605, nicht

wahr, .wo sioh eine ganze Anzahl von -beuten, die aus dem Katholizismus

herausgewachsen waren, zusammentat, möglichst viel Pulver unter dem
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Londoner Parlament ansammelten, und aß sollten in einem geeigneten

Augenblicke sämtliche Parlaments-Mitglieder in die Luft gesprengt

werden, üfe war die bekannte Pulver-Verschwörung;. Die Sache ist nur

dadurch verhindert worden, diss ein KfttlMllk die ^aohen verraten

hatte, der davon wusste, sonst würde sioh über diesen Jakob I. das

Schicksal abgespielt haben, dass er nit seinem ganzen Parlamente

eines i'ags in die .uuft geflogen wäre. In nichts passt e er hinein,

denn er war eine Persönlichkeit, und die Persönlichkeit hat etwas

Singulares, etwas, was in der Isolierung gedacht, was auf sioh selbst

gestellt is t . Aber im Zeitalter der Persönlichkeit will jeder eine

Persönlichkeit sein, das ist der radikale Widerspruch, der sich er-

gibt in Zeitalter der Persönlichkeit, das müssen wir nicht verges-

sen. Im Zeitalter der Persönlichkeit ist es nicht so, dass man z.B.

die Könige-Idee oder die Papst-Idee ablehnt; es ist ja nicht darum

zu tun, dass kein Papst iat oder dass kein König is t , xmr möchte,

wenn schon ein Papst oder ein König da ist , jeder ein Papst udd

jeder König sein, dann wären gleichzeitig Papsttum, .Königtum und

Demokratie erfüllt. Alle dieae Dinge fallen einem bei, wann man

diese merkwürdige Persönlichkeit Jakobs I. eben symptomatisch ins

Auge fasst; denn er w*,r durch und durch ein Llensch des neuest Zeit-

alters, aber damit auch mit allen Widersprüchen der Persönlichkeit

in das neue Zeitalter hineingestellt. Und Unrecht hatten diejeniren,

die ihn von der einen Seite charakterisierten, wie 4ch gestern mit-

t e i l t e , und Unrecht hatten die jac igen, die ihn von der anderen Seite

charakterisierten, und Unrecht hatten seine eigenen Bücher, meine

lieben freunde, die ihn charakterisierten; denn auch was er selber

achrieb, führt uns durohaus nicht in irgend einer direkten Weise izi
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seine Seele hinein. So steht er, wenn man ihn nioht esoterisch be-

trachtet, wie ein grosses Rätsel im Beginne des Id. Jahrhunderts

gerade auf einem Posten, der von einer gewissen Seite her am all er-

radikalst an da* Heraufkomnen des neuzeitlichen Impulses zeigt«.

ürinnern wir uns noch einmal an das gestern Gesagte,

meine lieben ?reunde, wie die "Dinge eigentlich in Viesten Surones

zustandegekommen sind, Ich habe gesprochen von der Differenzierung

des englischen, des französischen »-esens. Wir sehen, wie diese Dif-

ferenzierung seit dem 15. Jahrhundert,- der Wendepunkt liegt mit

dem Auftreten der Jungfreu von Orleans 1428 *• wir sehen, wie die

Dinge sich entwickeln.' T<?ir sehen, wie in England die JSmanzipat ion

der Persönlichkeit Platz greift mit der Aspiration, die lersönlich-

keit in die "aLt hinaus zu tragen^«- wie in Frankreich die JJnanzlpat i-

on der Persönlichkeit Platz greift , -aus der nationalen Idee auf bei-

den Böden heraus entspringend - mit der Aspiration, möglichst das

Innere des I^enschen zu ergreifen und es auf sich selbst zu s t i l len .

Da drinnen steht zunächst also im Beginne das 17. Jahrhunderts eine

Persönlichkeit, die wie der Repräsentant aller tfiidersprüahe des Per-

sönlichen da steht: Jakob I. V«aa man Symptome charakterisiert, muss

man niemals pedantisch f er Gig werden wollen, Bondern iciner einen un-

aufgelösten R«at lassen, sonst kommt man nicht weiter. So charakte-

risiere ich Ihnen Jakob I. keineswegs so, dasa Sie ein schönes ge-

schlossenes Bildchen haben, sondern so, dasa Sie etwas zu lenken,

vielleicht auch zu rätseln daran haben.

Es ist immer aehr und mehr hervortretend ein radikaler

unterschied zwischen dem engliehhen Wesen und dam französischen TF

sen. fc«vad« in französischen **>esen entwickelt sich aus den Wirren
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des 30, jährigen Krieges heraus auf nationalem Grunde dasjenige, was

man nennen kann die Erst arkung fies Staatsgedankens. llan kann, wenn

man die Erstarkung des otaatge lanken studieren will , dieses nur an

dem Beispiele, aber das Beispiel ist ziemlich singulkr^an dem Bei-

spiele der Entstehung des Hinaufkomens zu hohem Glanz und d«es Her-

absteigens wiederum des französischen Nationalstaates, Ludwig XIY.

UBW. f i* sehen, wie dann - ioh habe das gestern schon gesagt - im

Sohosse dieses Nationalstaates die -̂ eime sich entwickeln zu jener

weitergehenden Emanzipation der Persönlichkeit, die mit der franzö-

sischen Revolution gegeben is t . Diese französische növolution, sie

bringt herauf drei - man kann sagen - allerberechtigkte Impulse des

menschlichen i«böns: das Brüderliche, das -^reihgitliche, das Gleiche.

Aber ich habe es schon einmal bei einer anderen Gelegenheit charak-

te r i s i e r t , wie widersprechend der eigentlichen Hensohheitsentwioka-

lung innerhalb dar französichen Hevolut ion, diese Dreiheitj Brüder-

lichkeit, -Freiheit, Gleichheit auftrat. LIan kann smpt̂ n-, v, enn man

mit der menschlichen En'.wiokelung rechnet, von diesen Dreien, von

Brüderlichkeit, Freiheit, und Gleiohheit nicht sprechen, ohne äass m

man von den drei ftlie^ern der ilenschennatur spricht, KHwen igst eng

in irgend einer Beziehung von den drei Gliedern der l-Ienschennatur

spricht. In Bezug auf das leibliche Zusammenleben der weüsohen muss

die Menschheit allmählich gerade i i Seitalter der Bewusst seines eele

aufsteigen zu einem brüderlichen Clement. Jäs würde einfach ein unsag-

bares Unglück und eine Zurüokwerfung sein in der Smtwickelung, wenn

am Ende des 5. nachatlantischen Zeitraumes, des Zeitalters der Be-

wusst seinsseele, nicht wenigstens bis zu einem hohen Grade unter den

^ansehen die Brüderlichkeit ausgebildet wara. Aber di« Brüderlichkeit
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kann man nur verstehen richtig, wenn man sie angewendet denkt auf

das Zusammenleben von Üensahenleib zu ^enschenleio, in physischen

Sein. Steigt man aber herauf zum Seelischen, dann *.ann die Rede

sein von der Freiheit ./llan v.ird immer in Irrtum drinnen leben,wenn

man glaubt, dass sioh Freiheit irgendwie realisieren 16s 3t im äu-
dßtr-

sseren leiblichen Zusammenleben; HJB von Saele zu Se^le l&ist sioh

?reiheit realisieren. Man darf nicht chaotisch den llenschen als eine

l.Iisohmaahheinheit auffasgen und dann von Brüderlichkeit, Freiheit

und Gleichheit sprachen, sondern man muss wissen, dass der Hensch

gegliedert ist aus I>eib, Seele und Geist, und muss wissen, zur Frei-

heit kommen die Menschen nur, wenn sie in der Seele frei werden wol-

len, und gleich können die Manschen sein nur in Bezug auf den Geist.

Der Geist, der uns ergreift spir i tuel l , der ist für jeden derselbe,

är wird^ angestrebt dadurch, dass der 5. Seitraum, die Bewusstseins-

seele nach dem Geistselbst strebt^ und mit Bezug auf diesen Geist,

nach dem da gestrebt wird, mit Bezug auf diesen Geist sind die llen-

schen gleich, geradeso wie eigentlich zusammenhängend mit dieser

Gleichheit des Geistes das Volkssprichwort sagt: Im To 3e sind alle

Menschen gleioh, Aber wenn man nicht verteilt auf diese drei diffe-

renzierten Seelenglieder -örüderl iohkeit, Freiheit und Gleichheit,

sondern sie mischmas«hart ig durcheinanderwirft und einfach sagt:

der Mensch soll brüderlich leben auf der drde, frei sein und gleich

sein, dann führt das nur zur Verwirrung.

Wie t r i t t uns symptomatisch betrachtet daher die fran-

zösische Kevolut ion entgegen? Gerade symptomatisch betrachtet, ist

di-s französische Revolution ausserordentlich interessant, oie s te l l t

dar gewissermaßen in 3ohlagv;orten zusammenhLngend und nischmasch-



- 9 .

artig auf den ganzen Menschen undifferenziert angewendet dasjenige,

was mit allen Kitteln geistiger Kenschheitsentwickelung1 im Laufe

des Zeitalters der Bewusstseinsseele, von 1413 also £160 Jahre mehr,

bis zum Jahre 5573 allmählich entwickelt werden muss. Das ist Auf-

gabe dieses Zeitraumes, Jass für die -"eiber die Brüderlichkeit, für

die ogelen die Freiheit, für die Geister die Gleichheit erworben

werden während dieses Zeitraumes. Aber ohne fliese JSinsioht/ turaultu-

arisoh alles durcheinanderwerfend, t r i t t dieses innerste Seelische

des 5. nachatlantischen Zeitraums sohlagwortart ig in der französi-

schen Revolut ior. aflf̂  üs steht da unverstanden tie Üeele des i>.

nachatlantischen Zeitraumes in drei Worten. Das steht da, kann daher

zunächst kainen äusseren sozialen Xeib gewianen, führt im Grunde ge-

nommen zu Verwirrung über Verwirrung," kann keinen nusseren sozialen

leib gewinnen, steht aber da wie die fordernde aeele, ausserordent-

lioh bedeutsam. Uta nfichte sagen: »üe« iaaera, was dAftfer 5. n*tch-

atlantisoha Zeitraum haben sol l , steht unverstanden d« und h*t k«in

Aeusseres. Aber gerade da t r i t t etwas symptomatisches ungenauer Be-

deutsames auf. ^eh«n Sie, so etwas, wo etwas, was über den ganzen

nächsten Zeitraum ausgedehnt werden soll, fast am Anfange tumultua-

risoh zu Tage t r i t t , so etwas entfernt sich sehr weit von dar Gleich

gewichtslage, in der sich die Menschheit entwickeln soll , von den

Kräften, die len Manschen eingeboren sind dadurch, dass sie mit

ihren ureigenen Hierarchien zusammenhängen. Der ?agebal|r«fl nphl&gt

sehr atark einseitig aus. Luziferisch-Ahrimanisch schlug der V.'age-

bflken sehr stark aus nach der .einen Seite durch die französische

Revolution, namentlich nach der luziferischen äeite. Das erzeugt

einen Gegenschlag. KM spricht so hon - ioh möchte sa?en - mehr als
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bildlich, man spricht imaginativ, aber Sie müssen die Dinge nicht

allzusehr pressen dabei, die Worte, und müssen vor allen Dingen

nicht die Sache wortwörtlich nehmen: in dem, wtf in der französi-

schen Revolution auftrat, ist gewissemaes^n die Seele des 5. naoh-

antlant isohon Zeit raun» ohne den sozialen Körper, ohne die i.*iblich-

keit. iis ist abstrakt, bloss Seelenhaft, strebt nach Weiblichkeit.

Aber das soll geschehen in Verlauf von Jahrtausenden selbst, vielen

Jahrhunderten wenigstens. Aber weil die >.agsohale der äntwickeiung

so ausschlaft, ruft es einen Gegensatz hervor, Und was erscheint?

Ein iärtrera nach der andern Seite. In der französischen Revolution

geht alles tumultuarisoh zu, alles widerspricht dem Rhythmus der

menschlichen J&it Wickelung. Indem es nach deä; anderen Seite aus-

schlägt, t r i t t etwas ein, wo alles nun wiederum g&nzjmd zwar jetzt

nicht in der mittleren Gleichgewichtslage, sondern streng ahrima-

nisch-luzif erisoh dam menschlichen Rhythmus entspricht, dem unper-

sönliohen fordern der Persönlichkeit, Der leib s te l l t sich entgegen

,.in Hap ol eon v hinterher;, der ganz nach dam Rhythmus der menschlichen

Persönlichkeit, aber jetzt mit dem Ausschlag nach der anderen Seite

gebaut ist : sieben Jahre Herrschertum, vierzehn Jahre Glanz, Beun-

ruhigung von Europa, Aufstieg, sieben Jahre Abstieg, wovon er nur

das erste Jahr/i' dazu verwendet, .Uuropa nooh einmal zu beunruhigen,

aber streng ablaufend in Rhythmus: einmal sieben plus zweimal sieben

plus einmal sieben, streng im Rhythmus von sieben zu sieben Jahren

ablaufend, viermal sieben Jahre im Rhythmus ablaufend.

Ich habe,, meine lieben freunde, mir wirklich viel I.Iühe

gegebenj - manche wissen, wie ich da oder dort darüber eine Andeutung

gegeben habe - die S^ele Napoleons zu finden. Sie wissen, solche
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Seölenstudien können in der mannigfaltigsten Weise mit den Kitt «In

der G^istesforschung gemacht werden, oie erinnern sich ja, wie ge-

suoht worden ist Novalis Seele in früheren Verkörperungen. loh Habe

mir »etlioh llühe gegeben, Napoleons Seele zum Beispiel bei ihrer

Weitsmatidarung nach Napoleons Tod, irgendwie zu suohen - loh kann

sie nioht finden, und ich glaube auch nicht, dass ich sie je fin-

den werde, denn sie ist wohl nioht da, und ttas wird v.ohl das Rktsel

dieses Kapoleon Lebens sein, das ablauft wie a in© Uhr, sogar nach

dem siebenjährigen Rhythmus," das auoh am besten verstanden werden

kann, wenn man es als das 701] e Gegenteil eines solchen Lebens wie

Jakobs I. betrachtet, oder auoh als das Gegenteil der Abstraktion

der französischen liavolut ton betrachtet. Die Revolution ganz öeele

ohne -^eib, Napoleon ganz Leib ohne Saele, aber ein ^eib, der wie

zusarumengebraut ist aus allen '.Vidersprüchen des Seit alters.- Jas verfe

birgt sich eines der£ grösaten Rätsel der neuzeitlichen .fäntw.iokelungs-

•• lagen wir - .Symptom« in dieser merkwürdigen Zusammenstellung: Revo-

lution und Napoleon. 3s ist , als ob eine Seele sich verkörpern woll-

te auf der Vi'elt— und körperl4s ersohien—und unter den Revolutionären

des 18. Jahrhunderts herumrrunarte, aber keinen Körper finden konnte,

und nur äusserlich ihr ein Aörper gen&hert sich hutte, der wiederum

keine ia^la finden konntej l<apol«on. In solchen Dingen, meine l ie -

ben freunde, liegen mehr als etwa^ol^ss geistreich sein sollende

Anspielungen oder Charakterisierungen^ in solchen Dingen liegen be-

deutsame ünpulse des historischen Werdens. Allerdings symptomatisch

müssen die Dinge betrachtet werden. Hier unter Ihnen rede ich in

den formen der geisteswissenschaftlichen Forschung. Aber selbstver-

ständlich, das, was ich jetzt zu Ihnen gesprochen habe, kann man,
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indem man die Worte ein bisohen anders wählt, überall sonst sagen.

Und nun sehen wir dann, wenn wir versuchen weiter au

verfolgen die Symptom-Geschichte der neueren Seit, wir sehen verhält-

nismässig ruhig, wirklich dann wie Glieder auseinander folgend, das

englische ?«esen sich fortentwickeln. Im 19. Jahrhundert entwickelt

sich das englische Wesen, bis zum Binde des 19. Jahrhunderts ziemlich

gleiohmässig, ich möghte sagen, in einer gewissen Ruhe ausprägend

geradezu das Ideal des liberalismus. So entwickelt sioh das franaö-

siohe " esen etwas tumultuarisoher. So dass man nie eigentlich recht

weiss, wenn man die Ereignisse der französischen Geschichte im 19.

Jahrhundert verfolgt, dass man nie recht weiss: wie kam eigentlich

das Folgende dazu, sioh an das Vorangehende anzureihen; unmotiviert,

möchte man sagen. Das ist der Grundzug, dar hauptsachlichste Grund-

zug der ÄitwiokelungsgeHhhichte Frankreichs im 19. Jahrhundert;

unmotiviert, EB ist kein I*4el, ich spreche ganz ohne Sympathie

und Antipathie, es ist kein Tadel, sondern nur ein Charakteristik.

i«un wird man niemals können hineinsehen in dieses ganzes Symptom-

gewebe der neueren Geschichte, wenn man nicht den Bliok darauf wirft,

wie eigentlich sioh in a l l das, was so mehr «ausserlich oder auoh

seelisch innerlioh, aber doch in einem gewissen Sinne äusserlioh,

wie ich gesifrrn erwähnt habe, wie in dem, was sich so abspielt, wie-

derum etwas anderes wirkt, das ich Ihnen so charakterisieren mächte:

man empfindet schon in einer gewissen Weise sogar, bevor dieses 5.

nachatlant isohe Zeitalter beginnt t..man empfindet das Herannahen, wie

in einem ¥ttfJU4$44<H/V. . . . empfinden gewisse Naturen das ü-erannaham

dieses 2-eitaltars der Bewusstseinsseele, und sie empfinden es eigent-

lich mit seinem Charakter, sie empfinden, es kommt das Zeitalter,
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in dem die Persönlichkeit sich emanzipieren soll , aber das in einer

gewissen Beziehung zunächst unproduktiv sein wird, nichts selbst her-

vor wird bringen können, das mit Bezug auf gerade die geistige Pro-

duktion, die ins soziale und geschichtliche Leben übergehen Boll,

vom Althergebrachten wird leben müssen.

Das ist ja, meine lieben freunde, der tiefere Impuls für

die ^-reuzzüge, die dem Zeitalter des Bewusstseinsmensohen vorange-

gangen sind. Äarum streben die Leute hinüber nach dem Oriente? TiVarum

streben sie hinüber nach dem heiligen Grabe? Weil sie nicht streben

können und nicht streben werden im Bewusstse inszeitalter nach einer

neuen Mission, nach einer neuen ursprünglichen speziellen Idee. Sie

starben danaoht daß althergebrachte in seiner wahren Gestalt, in

seiner wahren Substanz sogar zu finden, das Alte au finden, hin nach

Jerusalem, um das Alte zu finden und es auf eine andere Äeise her-

einzustellen in die "tot Wickelung, als es Rom hereingestellt hat. Mit

den &reuzzilgen ahnt man, dass das Zeitalter der Bewusstseinsseele

mit seiner Unprodukt ivi tät , die es zunächst entfaltet, heraufkommt.

Und im Zusammenhang mit den -Teuzzügen entsteht der Sempelherren-

orden, von dem ich Ihnen gestern gesagt habe, dem der König Philipp

der Schöne den Garaus gemacht hat. Und mit dem i'empelherrenorden

kommen nach Buropa die Geheimnisse des orientalischen Äesans, und sie

werdan eingeimpft der europäischen Geistesfcultur. Der König von Franke-

re ich, Philipp, konnte zwar - ich habe das im laufe der Zeit ja von

einer anderen Seite hier charakterisiert - konnte zwar die Tempel-

r i t t e r hinrichten lassen, konnte ihr Geld konfiszieren, aber die fr-

pulae der Tempelritter waren durch aahlre iohe Kanäle in das europäi-

sche Leben hineingeflossen und wirkten weiter fort, wirkten fort durhh
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zahlreiche okkulte Logen, die dann wiederum ins fijcoterisohe hinaus-

gingen, und die im Wesentlichen eo charakterisiert werden können,

dass man sagen kann, sie bildeten die Opposition gegenüber Rom nach

und nach. Rom war auf der einen Seite erst allein, daao mit dem

Jesuit Ismus, und dann s te l l t e sich auf die andere Seite alles das-

jenige, w?:s->mit dem christlichen SLemente t ief zusammenhangend, Hom

radikal fremd, in Opposition gegen Rom sich stellen musste und %uch

von Rom als eine Opposition empfunden wurde und empfunden wird. Was

war denn nur eigentlich der tiefere Impuls dieser xatsache, dass man

gegenüber dem, was von Rom ausströmte, gegenüber diesem suggestiven

Universalimpuls, wie ich ihn gestern charakterisiert habe, das» »«a.

da nahm Orient alisoh-gnost ische kehren und Anschauungen und Symbole

und Kulte, die man einimpfte dem europäischen Wesen? Nußjbetraohten

wir einmal, was es is t , dann wird es uns auch auf den eigentlichen

Impuls führen können. Die ^ewus st Beinsse ele sollte herankommen. Rom

wollte bewahren gegenüber der ^ewusstseinsseele, und bewahrt es bis

heute, die suggestive Kultur, Jane suggestive iiultur, welche geeig-

net is t , die Menschen zurück zu halten vom Uebergehen «um üewusst-

seinsseelenzustand, welche geeignet sein sol l , die Menschen zu hal-

ten auf dem Standpunkte der Verstandes- oder ^emütsseele. Das ist

ja der eigentliche üampf, den Rom führt gegon den Fortgang der ITelt,

dass es bekarren will, dieses Rom, bei etwas, was taugt für die

Verstandes- oder Gemütsseele; während die .w-ensohheit in ihrer J'ort-

entwiokelung fortschreiten will zur iewusstseinsseele.

Aber auf der anderen Seite, meine lieben freunde, bringt

s iah die Menschheit mit dem Fortschritt in die Bewusstse insseele

wahrhaftig in eine recht unbehagliche Lgge, die für weitaus die
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meisten Menschen zunächst in den ersten Jahrhunderten des Bewusst-

seinsaeitalters und bis heute unbequem empfunden wurde. liicht wahr,

der üensch soll auf sich selbst sich stellen. Der Mensch soll als

Persönlichkeit sich emanzipieren. Das verlangt von ihm das Zeital-

t e r der Bewusstse insseele. Mg muss heraus aus al l den alten Stützen.

Br kann s ioh nicht mehr bloss suggerieren lassen dasjenige, an was

er glauben sol l . Sr soll selbsttätig teilnehmen an der ärarbeitung

dessen was er glauben sol l . Das empfand man insbesondere, als es

heraufstieg, dieses Zeitalter der Bewusstse insseele, als eine Ge-

fahr für den Menschen. Instinktiv fühlte man: der Mensch verliert

seinen alten Schwerpunkt; er soll einen neuen suchen. Aber auf der

anderen Seite sagte man sich auoh: wenn man gar niohts tut , was sind

die Möglichkeiten ües Geschehens? Die eine Möglichkeit besteht dar-

innen, dass man einfach den Menschen hinauffahren l&sst auf das offe-

ne Meer des Kuchens nach der Bewusstse insseele, ihn gewisse rraassen

freigibt dem, was in den Inpulsen, in den freien Impulsen des Fort-

schrittes liegte die andere Llögliohkeit ist dann die, dass, wenn

der-^ensch so hinaussegelt, Korn eine #rosse Bedeutung gewinnt, eine

grosse Wirkung üben kann, dass es î om gelingt, abzudämpfen das Stre-

ben nach der -oewusstseinsseale, um den ^enachen zu erhalten beim

Stehen in der Verstandes- oder Gemütissele. Dann würde das erreioht
/

werden, dass der Mensch nicht aufsteigt zu der Bewusstse insseele,

dass der Mensch nicht zum Geistselbst kommt, dass der Menscih seine

zukünftige Entwiokelung verliert . Es wäre das nur eine von den Nuan-

cen, auf denen die zukünftige Sntwickelung verloren werden könnte.

Die dritte Möglichkeit ist die folgende; man versucht

ganz abzutöten - man geht noch radikaler vor - man versucht gans
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abzutöten, damit der Mensch nicht in diese pendelnde Schwingung

zwischen dem Streben naoh der ^ewusstse insseele und dem Streben

das ihm Rom auferlegt, damit der Mensch nicht in diese penlelnden

Schwingungen kommt, untergräbt man vollständig sein Streben noch

radikaler als ftom. Das tut man dann, wenn man entkleidet die fort-

schreitenden Impulse eben gerade der ^raft des Fortschrittes und

lägst wirken das Alte. Vom Oriente hatte man mitgebracht aller-

dings ursprünglich in einer anderen Absicht bei den esoterisch ein-

geweihten i.lempelern, aber nachdem die spitze abgebrochen war diesem

Streben, nachdem der i'empelherrenorden zunächst so behandelt worden

war,wie er eben von Philipp den Schönen, von dem König von Frank-

reich behandelt worden war, da war geblieben so was man herüber ge-

braoht hat aus Asien von der Aultur; aber es war ihm zunächst die

Spitze abgebrochen,, in der ^istorik, nioht bei einzelnen Persönlich-

keiten {?), aber in der historischen Welt. Eingeträufelt war das,

wie loh gesagt habe, durch zahlreiche Kanäle war eingeträufelt das,

was die i'empler herübergebracht haben. Aber der eigentliche spiri-

tuelle Sehalt war ihm vielfach genommen worden. Und was war es denn?

3B war im Wesentlichen der Inhalt der dritten nao hat laut lachen Zeit,

Die Katholifität brachte den Inhalt der vierten} und dasjenige,

woraus der Seist ausgepresst war, wie der Jaft aus einer Zitrone,

dasjenige, was sich fortpflanzte als esoterisches Freimaurertum,

als schottische oder ¥orklogen, oder wie immer, dasjenige, wp.s na-

mentlich ergriff den falschen üsoterismus der englisch sprechenden

Bevölkerung, das i^t die ausgepresste Zitrone, die daher, nachdem

BU ausgepresst is t , enthätl die Geheimnisse des dritten nechatlan-

tisohen, des ägypt isch-chaldäisohen Zeitraumes, der nun angewendet



wird, tun Impulse hineinzusenden in das ^eben der

Da entsteht sogar etwas, meine lieben freunde, was wirklich wie im

bösesten Sinne ähnlich dem 2nt Wickel ungsgange sieht, der stattfin-

den sol l . Denn erinnern Sie sioh nux an Folgendes, das ich Ihnen

einmal dargestellt habe. Ich habe Ihnen gesagt: die Bntwiokelung

in den sieben Seit räumen, wenn hier die atlantische Katastrophe ist

(s.Zeichnung *) .

I

• -

.

1. nachatlant ischer Zeitraum, 2. , 3 . ,4. ,5 . ,6. ,7 . , die Entwicklung

gesohieht so, dass der vierte für sioh allein da steht, gewisser-

massen die Kitte bildet, dass dasjenige, was charakteristisch war

im 'S»- wiederum erscheint, nur auf einer höheren Stufe, im 5. ;

dass das, was in 2. charakteristisch war, wiederum auftritt auf

einer höheren ktufe im 6.; was im 1. war, im urindisohen, im 7.

wiederum erscheint. Solohe Üebergreifungan finden s t a t t , iürinnern

Sie sich, wie ioh gesagt habe, dass eß einzelne Geister gibt, die

sioh bewusst sind dieses Uebergreifens, wie Keppler, als er versuchte

in seiner Art im 5. nachatlant isohen Zeitraum die -^rmonie im Kosmos

duroh seine 3 -Kepplerischen Gesetze zu erklären, indem er sagte:

ioh bringe herbei die ehernen Geffcsse der Aegypter, usw., wie in

ihm das -^ewusatsein erstand, dass wiederersteht im ^ensohen des 5.

naohatlant ischen Zeitraumes dasjenige, was Inhalt des d, 3. naohat-
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lantlachen Zeitraumes war. In gewisse» Sinne schafft man also eij

Aehnliohes, wie es sloh vollziehen will in der Welt, wenn man d

äsoterismus, die Kulte des agypt isoh-chald^i£3chen Zeitalters herü-

ber nimmt; aber man kann das, was man da herüber nimmt, dazu be-

nutzen, um jetzt nicht nur durch Suggestion die Selbständigkeit

der Bewusstseinsseele zu nehmen, sondern um die eigentlich t re i -

bende Kraft der Bewusatseinsseele abzudämpfen, au lähmen, und daa

ist von dieser Seite aus vielfach gelungenj^inzusohläfarn die 3e-

wusatseinsseele, die heraufkommen soll , j f von dieser Seite

aus vielfach gelungen.

Rom, meine lieben Freunde, braucht - ich spreche jetat

bildlioh - Rom braucht den ^eihraxich und schläfert die J-eute halb

ein, indem es ihnen Träume verursacht. Diejenige* Bewegung, die loh

jetzt meine, die sohläfert die Leute, das heisst die Bewusstseina-

seele vollständig ein. Sehen Sie, das sicherte auch in die Umwick-

lung der SHÄ neueren Menschheit geschichtlich hinein.. Und so haben

Sie auf der einen Seite, meine lieben freunde, dasjenige, was sich

bildet, indem tumultmarisoh Brüderlichkeit, Freiheit, Gleiohheit

auftreten, indem aber auf der anderen Seite der Impuls da ist , der

die Menschen verhindert im ii&uf des 5. naohatlant isohen Zeitalters,

das klar einzusehen, wie Brüderlichkeit, Freiheit und Gleiohheit

die Menschen argreifen sollen. Denn das können Sie nur klar sehen,

wenn Sie iie -^ewusstseinaseele zu rechten Selbsterkenntnis verwen-

den können, wenn Ixai Sie aufwachen inder Bewusstse insseele. Wachen

die Menschen auf in der Bewusatseinsseele, so fühlen sie sloh zu-

näohst im Leibe, in der Seele und im Geiste. Das aber soll gerade

eingeschläfert werden. So daes wir diese zwei Strömungen in der
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neueren Geschichte drinner» haben? Auf der einen Seite will man^aun

der Impuls nach der Bewusats eins seele da ist , chaotisch Brüderlich-

keit, .Freiheit, Gleichheit} auf der anderen Seite d<uS Bestreben der

verschiedensten Orden, auszulöschen das Aufwachen in der Bewusst-

seinsseele, damit einzelne Individualitäten benutzen können für sich

dieses Aufwachen in der Bewusst se insseel e. -Diese zwei Strömungen,

die gehen ineinander in ganzen Verlauf des geschichtlichen Lebens

der Neuzeit. .

Und nun bereitet sich etwas vor, meine lieben freunde,

indem die neure Zeit ins 18. Jahrhundert hineinstürmt, und in den

Anfang des 19. Jahrhunderts bis ungeffthr in die ^ i t ta des 19. Jahr-

hunderts, da ist stark zunächst .„.„weil alles r ich möchte sagen -

in i?lut und Ebbe sich vollzieht,,,weil so viele Strömungen da sind,

wie ich Ihnen charakterisiert habe, vollzieht sich die Sache nicht

suooessiv bequem, sondern in j?lut und Ebbe, so dass zunächst ein

starker Anhtib da %&b nach der Jänaanzipat ion der iersönlic bkeit. Und

wir sehen auf nationalem *ru#de und aus den anderen Impulsen her-

aus, die ioh Ihnen für den V«esten von Europa charakterisiert habe,

sehen wir, wie sich entwickelt das, was hin will zu der Emanzipa-

tion der Persönlichkeit, was aus der Nationalität heraus will und

ins Allgemein-Mensohliehe hinein will. Kur kann es sich nicht or-

dentlich entwickeln selbständig, weil immer die Gegenströmung ist

von jenen ^rden, die, insbesondere in England) furchtbar infizieren

das ganze öffentliohe Leben, viel mehr als irgend die Hussere Welt

meint} es kann sich nicht entwickeln. Und so sehen wir, wie so merk-

wftrdige Persönlichkeiten auftreten wie Gobien wie Hkoii Bright, die

auf der einen Seite wirklich erfasst sind von dem Impuls nach der
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Emanzipation der Persönlichkeit, naoh der Ueberwindung des Nationa-

len durch die Persönlichkeit über die ganze Erde hin,«-die so weit

kamen, dasa sie tippten an etwas, was politisch von grösster Bedeu-

tung sein könnten wenn es sich einmal hineinwagen würde in die neu-

ere geschichtliche Entwicklung hltab er differenziert je nach den ver-

schiedenen Gegenden, dann natürlich haben es die Leute nur für ihre

Gegend charakterisiert, das Prinzip der Kicht Intervent ion 4n andere

Angelegenheiten von Seiten des Inselreiohes als Grundprinzip eines

Liberalismus. Ss war etwas sehr Bedeutsames, aber es war ganz ab-

gestumpft, kaum entstanden, ganz abgestumpft durch das andere Be-

atreben, das aus dem Impuls des 3. nachatlant iechen Zeitraumes her-

aus war. Und so sehen wir, wie bis in die I«Ütte des 19. Jahrhunderts

von Westen her dasjenige entsteht, was man gewöhnlich Liberalismus

nennt, libereale Gesinnung, bald nennt man es freisinnig, not,... so,

wie's einem gerade gefällt; Sie wissen aber, ich meine diejenige

.Anschauung, die sich am deutlichsten auf politischem Gebiete aus-

geprägt hat im 18. Jahrhunderte als politische Aufklärung, iip 19.

Jahrhunderte als ein gewisses fiolitisches Streben, das man das

liberale politische Streben nannte, und das so allmählich versicker-

te und ausstarb im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts.'

Das, was gerade in den 60er Jahren z.B. überall noch

als liberales Element auftrat, trat ja allmählich im wirklichen

Leben ganz zurück. Dafür trat etwas Anderes ein. Da nähern wir uns

bedeutsamen Symptomen des neueren geschichtlichen Lebens. las muss-

te geschehen, meine lieben freunde, wenn nun, nachdem, - nicht xari.

wahr, eine i-eit lang war der Stoss, der Bewuastseinsseele so, dass

er eine i*lut naoh oben getrieben hat, die liberalisierende Flut
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(s. Zeichnung, rot)

Aber was so ausschlägt nach der einen Seite, schlägt dann wiederum

nach der anderen Seite aus (blau) , so dass wir auch einen Ausschlag

flaoh der anderen Seite haben. Das wird der Gegenschlag des Libera-

lismus sein. Stellen wir uns nur die Sache gut vor (Pfeil abwärts )T

Der Liberalismus entstand dadurch, dass sich die llen sehen, die ihn

vertraten, innerlich - ich möchte sa^en - so recht fassten, so

recht in die riand nahmen und anstürmten gegen die tfangarme der iärde,

wi© ioh es Ihnen charakterisiert habe; sie machten sich los, liessen

sich nicht kapern, wenn iah den trivialen Ausdruck gebrauchen darf,

waren einfach von allgemeinen raensohliohen Ideen erfasst. Aber das

Andere war doch da, wirkte im Werden der neuaren ieit und brachte

allmählich hinüber diese sehr dünn vertretenen sogenannten libera-

len Ideen.,»UndÄchon um die -litte des IS. Jahrhunderts waren auf dem

politischen Himmel eigentlich die liberalen Ideen aussichtslos,

denn diejenigen, die später noch liberale Ideen vertraten, machen

eigentlich den Sind ruck von mehr oder weniger doch Invaliden des

politischen Denkens. Die liberalen Parteiin der späteren Zeit waren

so mehr die Kachhumpier nur, denn seit der Mitte des 19. Jahrhun-

derfcs machte sich geltend, immer mehr und mehr geltend^die Frucht

desjenigen, was aus jenen Orden und Gehe imgesellschaften des Westens
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heraus kam, die Jäinschläferung, läinlullung der Bewusstseinsseele als

solcher. Dann wirkt das Seelische und Geistige gar nicht mehr, dann

wirkt zunächst nur dasjenige, was in der äusseren sinnlich-physi-

schen Welt da is t . Und das trat auf in der neueren Zeit seit der

Mitte des 15. Jahrhunderts als der seiner selbst bewusste Sozialis-

mus in allen möglichen seiner formen.

Sehen Sie, dieser Sozialismus, der da auftrat, der kann

ja nur geistig durchdrungen werden. Hit fseudogeist, mit der Maske

des feistes, mit der blossen Verstandeskultur, die das lote nur er-

fassen kann, und mit deiner solchen toten Wissenschaft hat zunächst

Lassalle gerungen; aber Marx und x$c Engels haben wie ausgebildet,

diese tote Wissenscnaft. Und so t r i t t ia Sozialismus, dar als Theorie

sich bestrebte, praktisch zu werden, und in der Praxis nichts Rechtes

zusammenbrachte, weil er auf dem Standpunkt der l'heorie immer stehen

blieb,, so bildete sich in diesem Sozialismus eines der bedeutendsten

Symptome der neuren geschichtlichen iüntwiokelung der Menschheit her-

aus. Wir müssen schon einige charakteristische Dinge dieses Sozialis-

mus vor unsere Seele hinstellen.

Es sind ja drei Ueberzeuguflgen oder Ueberzeugungsteiie,

besser gesagt, die den neuzeitlichen Sozialismus charakterisieren.

Er fuast erstens auf der matfcrial ist isohen Geschichtsauffassung,

zweitens auf der Anschauung von dem Mehrwert im wirtschaftlichen,

im volkswirtschaftlichen Zusammenhang ei und drittens auf der Theorie

der Klassenkämpfe. Das ist im Wesentlichen dasjenige, was Millionen

von Menschen heute als Ueberzeugung erfüllt über die üirde hin, was

sich in diesen drei Dingen zusammenfassen läset: Theorie der Klassen-

kämpfe, volkswirtschaftliche Anschauung von der iäntstehung des Mehr-

wertes, materialistische Geschichtstheorie. Versuchen wir uns ganz
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kurz, damit wir die Symptome, die ich hier meine, gut verstehen als

unterbau für das, was wir eben morgen darauf bauen wollen, versuchen

wir uns ganz klar zu machen; erstens: was iat materialistische Ge-

schichtsauffassung? Materialistische (Geschichtsauffassung meint,

alles was geschieht im -^aufe der Menaohheitsentwickelung, geschieht

nur aus äusseran, rein materiellen Inpulsen. Die Menschen müssen

essen, müssen trinkeni die ^enschen müssen das, was sie zu essen

und zu trinken brauchen von da und iorther holen. Sie müssen also

miteinander handeln, sie müssen dasjenige, was die i*atur nioht selbst

erzeugt, erzeugen. Aber das ist dasjenige, was überhaupt menschliche

3otwickelung erzeugt. Wenn in irgend einem Zeitalter, sagen wir,

der Lessing auf t r i t t , warum t r i t t der Lessing auf, wie im 18. JahrT

hundert Lessing aufgetreten ist? Ich will einen bekannten Hamen

wählen. Warum t r i t t der Lessing auf? Uun, im 18. Jahrhundert, seit

dem 16. Jahrhundert, aber insbesondere auch im 18. Jahrhundert durch

die Einführung des mechanischen Webstuhls, der Spinnmaschine usw.

ist eine starke Scheidung entstanden, die sich da vorbereitet hat,«

sie war im Entstehen - , zwischen Bürgertum und dem nachrückenden

Proletariat. Das Proletariat war noch kaum da, aber es war gewisser-

massen schon glimmend unter der Oberfläche des sozialen Daseins.

Aber gegenüber den früheren Ständen war im Verlauf des w irt Schaft-

Hohen Lebens der Neuzeit der Bürgerstand erstarkt. Die Art und Wei-

se, wie man als Bürger lebt, so dass man den Arbeiter unter sich hat,

dass man nicht mehr recht anerkennt die früheren Stände, dass man

es dazu gebracht hat, die Gütererzeugung, die Gut er Verteilung, die

Güter Verarbeitung so zu machen, wie's eben der Bürger macht, dadurch

wird eine gewisse Denkweise allgemein, die nichts anderes ist als ein

ideologischer Oberbau für die Art, wie das Bürgertum Güter produ-



- £4 -

ziert, verarbeitet und verhandelt.

Das bedingt, dans man in einer gewissen Weise denkt. Der«

jenige, der noch ein Bauer is t , der nicht ein Bürger i s t , der von der

Natur umgeben is t , mit der Natur zusammenlebt, der denkt anders. Aber

es ist nur eine Ideologie, wie er denkt t denn das, worauf s ankommt,

das ist die Art, wie er Güter erzeugt, verarbeitet und verhandelt.

Der Bürger lenkt dadurch, dass er in Städten zusammengepfropft i s t ,

anders als der Bauer. Sr löst sioh los von der Scholle, sieht nioht

die Natur. Daher ist der Zusammenhang für ihn abstrakt; er wird ein

Aufgeklärter, der so im Allgemeinen, im Abstrakten von Gott denkt;

aber das ist alles die tfolge, dass er Güter erzeugt, Ich spreche

die Saohe etwas krass aus, aber in einer gewissen weise ist es so.

Dadurch, dass man in einer gewissen Weise seit dem 16. Jahrundert

Güter verarbeitet und verhandelt, hat sich ein Denken herausgebildet,

das in einer besonderen Art bei Lessing zum Torschein kommt. Lessing

ist der HepräsenUant des auf seiner Höhe stehenden Bürgertums, hinter

dem das Proletariat nachhinkt (?) in seiner j&it Wickelung. So ähnlich

ist Herder, Goethe usw. usw. zu erklären. All dasjenige ist ein

Oberbau; wirklich ist nur dasjenige, was aus der elementaren materi-

alistischen Auffassung kommt, aus der Gütererzeugung, Gut er Verarbei-

tung, aus dem Güter-Verhandeln. Das ist materialistische Geschichts-

auffassung. Will man das Christentum erklären, so hat man zu erklären,

wie in der Zeit, als unsere Zeitrechnung begonnen hat, die Handels-

verhältnisse zwischen dem Orient und Occident andere geworden sind,

man hat zu erklären, wie die Ausbeutung der Sklaven, die Verhält-

nisse der Herren zu den Sklaven sioh verwandelt haben und dann dar-

aus zu erklären, wie sioh über a l l diesem wirtschaftlichen Spiel ein

ideologischer überbau entwickelt. Das ist das Christentum. Weil die
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Menschen zu einer anderen Notwendigkeit gekommen sind, das zu er-

zeugen, was sie essen und was sie zum Sssen verhandeln sollen, als

das früher der Fall war, deshalb haben sie anderes gedacht. Und weil

ein radikalster wirtschaftlicher Umschwung im Beginne unserer Zeit-

rechnung war, so trat auch jener radikale/ Umschwung im ideologi-

schen Oberbau ein, der sich als Christentum charakterisiert.—Das ist

der erste Teil jener HeberZeugungen, die sich seit der Mitte des 19.

Jahrhunderts duroh Millionen und Millionen fierzen Bahn gebrochen

haben.

Diejenigen, die im Bourgeoistum geblieben sind, <xrtA±na~,

lieben freunde, die haDen eigentlich keine Ahnung, wiepief einge-

fressen in weitesten ^reisen diese Anschauung is t . Gewiss, meine

l-i«ben J'reunde, die Professoren, die von den Ideen der Geschichte

sprechen, die von a l ler le i historischen Schatten sprechen, die ha-

ban ein Pbl ikum, Aber selbst unter den Professoren haben sich ein-

zelne in der letzten Zeit schon zum Marxismus leise hingezogen ge-

fühlt. Aber unter den breiten Henschenmassen haben sie kein Publi-

kum. Das, meine lieben Freunde, ist aber im Zeitalter der Bewusst-

seinsseele, und der Impuls der Bewusstseinaseele wirkt fort. Die

Leute wachen auf, sofern man sie aufwachen lässt . Man versucht sie

von der einen Seite einzuschläfern, »on der anderen Seite verlangen

sie aber, ich möchte sagen, mitten im Schlafe wieder aufzuwachen.

Da sie nichts anderes haben, als die Hinlenkung des Sinnes auf die

rein materielle Welt, bilden sie sich die materialistische Geschiehts-

wissenschaft aus. Und so entstanden jene e igentümliahen Symptome,

meine lieben freunde, Siner der edelsten, liberalsten Geister,Schiller

wurde lange gefeiert, wurde äusserlioh ungemein bewundert. 1859 zur

Jubelfeier seiner Geburt wurden überall Denkmäler errichtet.^ In
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meiner Jugend lebte in Kien ein Mann, üeinrioh Deinhardt hiess er,

der bemühte sich, in einer sehr schönen Schrift die Menschen einzu-

führen in wirkliche Ideengänge Schillers, in seine Ideengtinge, die

er niedergelegt hat in den Briefen über ästhetische Erziehung des

Menschen. Die ganze Auflage dieses Werkes ist eingestampft worden.

Der Verfasser, dieser Heinrich Deinhardt, hatte einmal das Malheur,

dass er berührt wurde - glaube ich - von einem Msenbahnwagan^kurz,

er fiel um auf der ^trasse, brach sich das Bein, und konnte nicht

kuriert werden, obwohl es ein leichter Beinbruch war, weil er so

unterernährt war, dass man ihn nicht gesund machen konnte. Er konn-

te das nicht überstehen. Das ist nur ein Symptom für die Art und

Weise, wie das 18. Jahrhundert behandelt hat, die nun wirklich

Sohiller haben verständlich machen wollen, die die p-rossen Ideen

Sohillers einführen haben wollen in das allgemeine Zeitbewusstsein.

Gewiss, meine lieben Freunde, werden Sie sagen, oder werden Andere

sagen: gibt es denn nicht schöne Bestrebungen auf allen Gebieten?

Die gibt es schon, wir werden auch davon noch im Laufe der Zeit

sprechen, aber sie führen alle in Sackgassen zum grossen ieile hin-

ein. Das ist das eine Glied der sozialistischen Ueberzeugung.
's-.

Das Zweite ist die Theorie des Mehrwertes. I«Ian kann sie

kurz etwa in Folgendem charakterisieren, dass man sagt: die neuere

Produktionsweise hat es dahin gebracht, dass derjenige, welcher ver-

wendet werden muss, um Güter zu erzeugen, um Güter zu verarbeiten,

4ass der machen muss seine eigene Lebenskra^ zur Arbeitskraft, die

dann ebenso eine Marktware wird wie andere Marktwaren. V&rva es ent-

stehen zwei Klassen von Menschen: die Unternehmer und die Arbeiter.

Die Unternehmer sind die Kapitalisten, and die haben daher die Pro-

duktionsmittel; sie haben die Fabrik, sie haben die Werkzeuge, sie



haben alles, was gehört zu den Produktionsmitteln. Das ist eine Sor-

te von Mensohen, die Arbeitgeber. Sie haben die Produktionsmittel.

Dann sind die Arbeiter da; die haben keine Produktionsmittel, son-

dern nur das einzige auf den ^arkt zu stellen: ihre Arbeits-Kraft.

Daduroh, dass dieser Gegensatz besteht zwischen dem Unternehmer und

dem Arbeiter, dass dem Unternehmer, nioht wahr, der der iseaitzer

der Produktionsmittel ist , der besitzlose Arbeiter, der nur auf den

üarkt bringen kann seine Arbeitskraft, gegenübersteht, daduroh ist

es möglich, herabzudrucken die Entschädigungen für die Ware Arbelt., „

Ware Arbeit, auf ein Minimum, und alles übrige fliesst dem Besitzer

der Produktionsmittel, da3 heisst dem Unternehmer als ^ehr^wert zu.

Dadurch verteilt sich dasjenige, was produziert wird für den markt

und für die Menschheit, also für den Konsum im Ganzen, verteilt

sioh so, dass der Arbeiter nur 3nt Schädigungen bekommt, ein Minimum;

das andere fliesst als -Mehrwert dem Unternehmeartum zu. Das ist

Marxistische Theorie. Und das ist die Ueberzeugung wiederum von

Millionen Menschen. Und dies ist lediglich herbeigeführt durch die

ganz bestimmte wirtschaftliche Struktur, welche das-e soziale Leben

der neueren Seit angenommen hat. Das führt zuletzt dazu, daas es

Ausbeuter und Ausgebeutete gibt. Es sind im Wesentlichen diese Za-

tegotien, mit denen seit der ITitte des 19. Jahrhunderts zunehmend

erst in kleinen Zirkeln, dann in Sekten, nun aber unter Millionen

und Millionen Menschen die Kerzen gewonnen werden für eine rein

wirtschaftliche Strukttr in sozialen Zusammenleben. Denn man kann

sehr leicht zu der Ueberzeugung sich aufschwingen, wenn man diese

Anschauungen,die ich Ihnen nur sttizziere, weiter entwickelt, dass

man sagt: also iat der -besitz der trodukt ionsmittel durch den Ein-

zelnen der Verderb der sioh entwickelnden Menschheit; Produkt ions-
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mittel müssen Gemeingut werden; alle, die arbeiten, müssen zusammen

verwalten können die xrodukt ionsmitt el.^i&propriat ion der Produk-

tionsmittel ist das Ideal des Arbe iterständes geworden.

Dies ist sehr wichtig, dass man erstens nicht bei den

eingerosteten, eben keine Wirklichkeit treffenden Vorstellungen ste-
;

henjbleibt, welohe viele Manschen, die dem Bürgertum an^ehörig ge-

blieben sind und sich so durchgeschlafen haben über die neuzeitliche

läntwickelung,, dass man bei diesen Begriffen nicht stehen bleibt;

denn, nicht wahrj sehr viele so im Bourgeoistum eingerostete Men-

schen, die sich so durchgeschlafen haben durch das, was eigentlich

geschehen ist in den letzten Jahrzehnten, die haben heute noch die

Vorstellung: ja, es feibt Sozialdemokraten und Kommunisten, die wol-

len teilen, die wollen, daas alles gemeinschaftlich wird usw. Diese

Leute müssten eigentlich nun erstaunt sein, wenn sie hören, dass

eine sorgfältig ausgebaute scharfsinnige Anschauung, wie es v/erden

soll und werden muss, unter Millionen und Millionen von Menschen

ist , die i'heorie vom Mehrwert, der nur dadurch überwunden werden

kann, dass die Produktionsmittel Allgemeingut werden. Jeder, der

heute sozialistischer Agitator ist , oder auch nur einer, der nach-

läuft dem sozialistischen Agitator, laoht natürlich den Angehörigen

der Bourgeoisie aus, der ihm reriet von Kommunismus und was alles

die Sozialdemokraten wollen, denn der versteht, dass es sich han-

delt um die Sozialisierung der Produktionsmittel, das helsst um die

gemeinsame Verwaltung der Produktionsmittel, denn den Verdarb sieht

der heutige Arbeiter in dem Besitz der Produktionsmittel durch ein-

zelne menschliche Individuen, weil derjenige, der kein« ftroduktions-

mitt el hat, ausgeliefert ist dem, der die Produktionsmittel hat. So

ist im Wesentlichen der soziale Kampf der neueren Zeit ein Kampf um
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die Produktionsmittel, und Kampf muss es sein, denn das ist die drit-

te lieberzeugung der Sozialdemokratie, dass sich alles, was sich ent-

wiokelt hat, durch den-kämpf entwickelt. Die Bourgeoisie ist herauf-

gekommen, indem sie den Adelst and überwunden hat. Das Proletariat

wird heraufkommen und wird erringen sich die Verwaltung über die Pro-

duktionsmittel, indem sie es mit der Bourgeoisie so macht, wie es

die Bourgeoisie mit dem alten Adelstande gemacht hat. Alles ist

Kampf der Klassen. In der UeberwidAung der einen Klasse durch die

andere liegt der Fortschritt der ^enschheit.

Diese dreifache Anschauung: erstens, dass dasjenige,

was die Menschheit vorwärts bringt uon Epoche zu Epoche, nur nate-

rielle Impulse sind, dass alles andere nur ideologischer Oberbau

ist,* das Zweite: dass der eigentliche Verderb der Mehrwert is t , der

nur überwunden werden kann durch die gemeinsame Verwaltung der Pro-

duktionsmittel,1 und das Dritte: dass eine Möglichkeit, die froduk-

tionsmittel gemeinschaftlich zu machen, nur die is t , die Bourgeoisie

ebenso zu überwinden, wie di« Bourgeoisie den alten Adel überwunden

hat^-% das ist dasjenige, was sich allmählich als die sogenannte

sozialistische Bewegung über die zivil isierte Welt verbreitet hat.

Und man hatte dann als ein uedeutsames geschichtliches Symptom der

aller jüngsten Jahre auch dieses, dass sowohl die Mitglieder das ge-

bliebenen Adels, wie auch die Mitglieder der gebliebenen Bourgeoisie

sich auf ihre Ruhebetten legten, Schlagworte höchstens nahmen wie

vom Teilen und vom Kommunismus, n6>, diejenigen Schlagworte, über die

so manchmal ganz hinten lange Anmerkungen stehen in den Geschichts-

büchern, aber sehr selten steht überhaupt was drinnen darüber! Das

also wurde verschlafen, was wirklich geschah» Und 4as entwickelte

sich dann dahin, dass ausserordentl ich schwierig, aber unter dem
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Zwang von Verhältnissen einige Leute angefangen haben unter dem

Einflüsse dieser letzten vier Jahren auf manches hinzuschauen. 3s

ist gar nicht auszudenken, meine, lieben freunde, wie unbekümmert

die Leute weitergesohlafen hätten, x<enn die letzten vier Jahre nicht

eingetreten w&ren, wie unbekümmert darum, dass mit jedem Jahre neua

'iausenie und Mausende gewonnen worden für diejenigen sozialistischen

Anschauungen, die ich Ihnen eben charakterisiert habe, und dass end-

lich die Leute auf dem Vulkan tanzen. Aber es ist unbequem, sich zu

gestehen, dass man auf einem Vulkan tanzt, und die Leute vermeiden

es, sich klar zu machen, dass sie auf einem Vulkan tanzen. Aber der

Vulkan vermeidet es nicht, auszubrechen und diejenigen, die auf ihm

tanzen, zu verschütten.

Damit habe ich Ihnen wieder ein Symptom der neueren Ge-

schichte charakterisiert, denn es gehört zu diesen Symptomen der neu-

eren Geschichte, meine lieben 3"reunde, diese sozialistische Ueber-

zeugung. Sie ist eine Tatsache, sie ist nicht bloss irgend eine The-

orie. Sie wirkt. Ich lege keinen Wert auf das J'este der Lassalleschen

oder der Marxistischen Theorie, aber natürlich einen grossen 7/ert

auf das Vorhandensein von Millionen von Menschen, die zu ihrem Ideal

erkoren haben, das zu tun, was sie doch erkennen können aus den drei

Punkten, die ich angeführt habe. Das aber ist etwas, meine lieben

Freunde, was radikal entgegengesetzt ist dam Nationalen, das ich Ih-

nen gazeigt habe als eine gewisse &rund£Hi?Älage beim Ausgang der

neueren Geschichte. Da hat sich aus dem üat ionalan al ler le i heraus

entwickelt. ITun, dasjenige, was das Proletariat anstrebt, es wurde

ja schon, als 1848 Carl ilarx veröffentliche zunächst das Programm

dieses Proletariats, das im Wesentlichen die Punkte enthielt, die

ich jetzt angeführt habe, ss wurde da geschlossen mit dem:"Proletarier

I
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aller Länder, vereinigt euchl" Und fast keine Versammlung über die

ganze ^rde unter diesen beuten wurde geschlossen, ohne dass sie

geschlossen wurde mit einem Hoch auf die internationale ravolut io-

näre Sozialdemokratie, republikanische Sozialdemokratie. Das war

ein internationales Prinzip. Und so t r i t t neben die römische Inter-

nationale mit ihrer Universalidee die Internationale des Sozialis-

mus. Das ist eine Tatsache, Denn diese so und so vielen ^ensohen

sind eine Tatsache. Das ist wichtig, dass man das ins Auge fasst.

Zu all diesem, meine lieben freunde, - wir müssen, um

morgen wenigstens vorläufig zu krönen diese Symptomatologie der

Äeueren Seit - wir müssen schon scharf den \1'eg ins Auge fassen, der

uns gestatten wird, die Symptome zu verfolgen, bis sie uns einiger-

maSRen zeigen: da können wir durchbrechen und in die Wirklichkeit

hineinschauen. Daneben schufen andere LIenschen geradezu unlösbare

£rbleme,f„Sie müssen empfinden, wie die Dinge verlaufen, wie die

Dinge sich zuspitzen - unlösbare Probleme. 7.rir sehen, wie im 19.

Jahrhundert verhältnismässig ruhig sich die liberal isierenle par-

lamentarische Richtung in iingland entwickelt; tumultuarisch, unmo-

tiviert besser gesagt, in Frankreich. Wir sehen, je weiter wir nach

Osten gehen, desto mehr müsaen wir sagen: das Nationale wird hinüber-

getragen, hinübergeleitet, so wie ich das gestern schon erwähnt habej

aber dabei entstehen unslösbare historische Probleme. Und das ist

auch ein solches Symptom, .freilich, diejenigen ^ansehen, die nicht

nachdenken, die halten alles lösbar, die glauben, man kann alles

lösen. Sin solchesn S ich meine jetzt nicht für den abstrakten Ver-

stand, da ist es selbstverständlich lösbar, aber ich meine Wirklich-

keiten - ein solches unlösbares Problem wird geschaffen 1870/71 zwi-

schen West-, Mittel- und Osteuropa. Das ist das sogenannte j&s&ssi-
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sehe Problem. Selbstverständlich, nicht wahr, die gescheiten Men-

schen, meine lieben Freunde, die können es lösen; entweder erobert

der eine Staat, besiegt den andern, dann hat er die Sache gelöst, H±B

nicht wahr, ])as hat man ja mit Bezug auf Eisass von der einen oder

von der»i anderen Seite lange versucht. Oder wenn man das nicht will ,

»tinant man ab unter der Bevölkerung, nicht wahr. Das geht sehr leicht,

die Majorität entscheidet., Nicht wahr, auf diese Weise geht es. Dass

sagen die gescheiten Menschen. Aber diejenigen, die in der Wirklich-

keit stehen, meine lieben freunde, die nicht bloss einen einzelnen

Zeitpunkt sehen, sondern die da sehen, wie die Zeit überhaupt ein

realer Faktor is t , und wie man nicht kann dasjenige, was im Laufe

der Zeit sich entwickelt! muss, in einem kurzen Zeitraum zur Sntwick-

lung kommen lassen, - die Menschen kurz, die in der Wirklichkeit

stehen, die wussten schon, dass das ein unlösbares Problem i s t . Man

lese nur dasjenige, was die Menschen, die versuchten hineinzuschauen

in den &f|ng der europäischen i£ntWickelung, über dieses ^roblem in

den 70er Jahren dachten und schrieben und sagten. Vor ihren Augen,

vor ihren Seelenaugen stand, wie durch das, was da geschah, der Zu-

kunft Europas sonderbare VorbeÄdÄgungen geschaffen wurden, wie der

Drang entstehen wird im Westen, den ganzen Osten aufzurufen. Dazu-

mal gab es schon Leute, welche wussten^ das slavische Problem wird

in die »^elt gesetzt dadurch, dass man im Westen wird die Sache an-

ders lösen wollen als in Mitteleuropa. Ich will nur hindeuten darauf,

wie die aache i s t . Ich will hindeuten darauf, dass es ein solches

handgreifliches Symptom is t , wie ich Ihnen gestern den 30 jährigen

Krieg vorgeführt habe, um Ihnen zu zeigen, dass man in der Geschichte

nioht das folgende kann als eine Wirkung des Vorhergehenden zeigen,

weil srerade der 30 jährige -^rieg zeigt, was angefangen hat, das ist
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genau so, wie das vor dem Ausbruch des Kriggea wer, naoh dessen

aber was entstanden is t , mit dem hat es nicht angefangen. Von Ursache

und Wirkung ist nioht die ^ede • Si® sehen da etwas Gharalcterist isshes

an diesem Symptomj* so an dem elsässischen Problem sehen Sie etwas

Charakteristisches. Fttr viele Fragen der neueren Zeit könnte ich

Ihnen das Gleiche zeigen, Die Dinge werden aufgeworfen, führen aber

nicht zu einer Lösbarkeit, sondern zu einer Unlösbarkeit, zu immer

neuen Konflikten, führen in Sackgassen des ^ebens. Das is-t wichtig,

das man das ins Auge fasst: in Sackgassen des -"ebens. Sie führen so

in Sackgassen des -^ebens, dass man nicht einerlei Meinung sein kann

in der Welt, dasa der Eine eine andere Meinung haben muss als der

Andere, wenn er einfach an einem anderen Orte von Suropa steht, -

es führt in Sackgassen hinein. Und das gehört wieder im zu charakte-

ristischen Seiten neuzeitlicher Geschieht ssymptome, dass die Men-

schen es dazu bringen, sich Tatsachen zu schaffenk die unlösbare

Probleme sind. 1

Jetzt haben wir schon «ine ganze Reihe von charakteris-

tischen Dingen der neuzeitlichen Kenschheits entw ick elung: das Un-

produktive, das ^e rauf dämmern insbesondere solcher Gerne iesohaft s-

ideen, die kein Produktives beansnruohen, wie des nat ioalen Impul-

ses, usw. Dazwischen dooh das fortwährende Anstürmen der Bewusst-

seinsseele. Und jetzt das Charakteristische, meine lieben freunde,

das Hineingehen in waokpassen, überall das Hineingehen in Sackgassen,

Denn ein grosser Teil desjenigen, was heute verhandelt wird, was heu-

te die Menschen unternehmen, ist ein Siohbewegen in Sachgassen. Und

ein weiteres Charakteristisches: die Bestrebung, aieh abzudämpfen das

Bewusstsein für dasjenige, was gerate als Bewusstsein entwickelt wer-
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den sol l ; denn es gibt nichts Charakter ist isoheres, als das AÜdämp-

fen des Bewusstseins bei ier heutigen sogenannten gebildeten Schioh-

te der Bevölkei-unp über die wahren Zustände in dein sogenannten Pro-,

le tar ia t . Alles schläft nämlich über die wahren Zustände in Prole-

ta r ia t . Man sieht höchstens das Auesserliohe, Die Hausfrauen schimp-

fen Aber die Dienstmädchen, dass sie nicht mehr das und das wollen,

haben keine Neigung, sich darum zu bekümmern, dass heute nun nicht

bloss die ifabriksarbe iter, sondern auch schon die Dienstmädchen von

marxistischer Theorie angefüllt sind, Man redet allmählich von allem

möglichen Allgemein-Menschlichen., Das ist aber eine reine Rhetorik,

wenn man sioh nicht wirklich für den einzelnen Menschen interessiert

und um den einzelnen Menschen kümmert. Dann muss man aber wissen,

was Wichtigstes vorgeht in der ^enschheitsentwicl- elung; dann muss

man sioh wirklich einlassen auf die Dinge.

?»rahrhaft ig nicht, um irgend eine soziale« Theorie vor-

zutragen, sondern um Ihnen Symptome der neueren Geschiehts«ntWick-

lung darzustellen, habe ich neuerlich auch dieses eine Symptom des

Sozialismus vor Ihre Seele hinstellen müssen.

Wir wollen morgen dann mit unseren Betrachtungen weiter-

fahren, um das zu krönen und an einzelnen Stellen - ich möchte sagen-

zur Wirklichkeit durchzubrechen. Wir werden morgen um 3 Uhr beginnen,

weil «ine halbe Stunde fiurhythmie dargestellt werden soll zuerst.

Dann werde ich, damit unsere Züricher ^reunde noch Ihren Zug errei-

chen, den Vortrag ansohliessen.

tfapoleon; 14
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